
In einer versteckten Halle in  
Zürichs Industriequartier entstehen riesige  
Skulpturen im Auftrag der erfolgreichsten  

zeitgenössischen Künstler. Der Mann  
dahinter heisst Scipio Schneider.

Scipio Schneider 
vor Kunstwerken, 
die er in einem  
abgetrennten  
Bereich seiner 
Werkstatt ausstellt. 

programmiert werden können, dass sie grosse 
Datenmengen verarbeiten. «Das macht uns 
weltweit zur einzigen Werkstatt, die hochkom-
plexe, organische Geometrien fräsen kann.»

Organisch heisst in diesem Fall, dass die For-
men so rund und fliessend wirken, als hätte ein 
Mensch sie von blosser Hand geformt und kein 
Computer entworfen. Bei der Skulptur mit dem 
Titel «L’Arc», die Schneider für den Schweizer 
Künstler Urs Fischer (49) produziert hat, stimmt 
das indirekt sogar. Sie basiert auf einem kleinen, 
gekneteten Modell aus Ton, nach dessen Vorbild 
ein elf Meter hoher, elf Meter breiter und sieben 
Meter tiefer Koloss aus Aluminium entstand. 
Fünf Jahre hat es gedauert, bis «L’Arc» fertig war.

Schneiders Acrush AG gehört zu den führen-
den Kunstproduktionsfirmen – schon alleine 
deshalb, weil Urs Fischer zu den Hauptkunden 
zählt. 2011 brachte eines seiner Werke – ein gi-
gantischer Teddybär – bei einer Auktion 6,8 Mil-
lionen Dollar ein. Seither geht es für den in New 
York lebenden Zürcher bergauf. Ugo Rondino-
ne (57), Monika Sosnowska (50), Jeremy Shaw 
(45) oder Helen Marten (37) sind weitere Na-
men in Schneiders Kundendatei. Wer sich ein 
wenig mit zeitgenössischer Kunst beschäftigt, 
kennt sie. Wer nicht, fragt sich vielleicht, wie 
gross die Eigenleistung eines Künstlers an einem 
Werk ist, wenn er es in Auftrag gibt, anstatt es 
selbst herzustellen.

Wenn ein Künstler nur Dinge herstellen dürf-
te, für die er keine Hilfe in Anspruch nehmen 
muss, wäre das eine grosse Einschränkung, sagt 
Schneider. Entscheidend sei die Vision. Ob je-
mand bei der Realisation einen Pinsel brauche 
oder ihn anstelle, spiele aus seiner Sicht keine 
Rolle. «Ich bin ein Werkzeug. Allerdings ein in-
teraktives, das mit den Künstlern redet und mit 
ihnen herausfindet, was sie genau wollen. Ich 
leiste so etwas wie Geburtshilfe.»

Schneider ist Gründer des erfolgreichen Zu-
rich Art Weekend, das seit 2018 jeweils am Wo-

chenende vor dem Start der Art 
Basel stattfindet. Er ist mit 
einer Künstlerin verheiratet 
und stellt in einem abgetrenn-
ten Bereich der Werkstatt Wer-
ke von aufstrebenden Künst-
lern aus. Sieht er sich selbst als 
einer? «Nein», sagt Schneider. 
Ihn interessiere das Lösen tech-
nischer Probleme. «Ich bin ein 
Tüftler.»

Vor der Werkstatt stehen 
Testversionen der 137 Einzel-
teile, aus denen sich Urs Fi-
schers «L’Arc» zusammensetzt. 
Am Schluss hat er sie so exakt 
miteinander verschraubt, dass 
keine Naht und kein Übergang 

zu sehen ist. Die Werkstatt in Zürich sei das La-
bor, sagt Schneider, die definitiven Teile haben 
Arbeiter in Deutschland unter Aufsicht seiner 
Mitarbeiter – er beschäftigt zwölf Personen – in 
Fabriken von Autozulieferern produziert. Um 
die Einzelteile des 23 Tonnen schweren Bo-
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Aufgewachsen in Kairo, 
studierte Sally El Hosaini (46) in 
England Arabisch und Nahost­
studien. Bevor sie in die Welt 
des Films eintauchte, unterrich-
tete sie Englisch an einer Mäd-
chenschule in Jemen. Danach 
absolvierte sie ein Praktikum 
bei einem Regisseur, begann 
Dokumentarfilme zu produzie­
ren. Obwohl der Sprung von 
Dokumentation zu fiktionalen 
Filmen nicht einfach ist, gelang 
es El Hosaini: Ihr Debüt und 
zugleich Durchbruch, das 
Indie-Drama «Mein Bruder der 
Teufel», gewann zahlreiche 
Preise. Nun ist seit Mittwoch der 
Film «Die Schwimmerinnen»,  
bei dem El Hosaini Regie führte, 
auf Netflix zu sehen. Der Film 
behandelt die wahre Geschichte 
der Schwestern Yusra und 
Sarah Mardini, die 2015 vor dem 
Syrien-Krieg nach Berlin geflo­
hen sind. Yusra wurde als 
Schwimmtalent entdeckt und 
nahm 2016 an den Olympischen 
Sommerspielen teil. In einem 
Interview mit dem British Aca­
demy Film Award sagte Hosaini, 
dass Filmemachen immer eine 
Herausforderung sei, sie das 
aber liebe.

EINE SCHWÄCHE 
FÜR HERAUS-

FORDERUNGEN

Sally El Hosaini
Am Start

D
as Auge übersieht ihn beinahe in dieser 
denkmalgeschützten Halle in Zürich-Alt
stetten, in der die SBB früher ihre grösste 
Schmiede betrieben. Es liegt nicht daran, 
dass Scipio Schneider (49) klein und un-

scheinbar wäre, im Gegenteil. Er ist gross ge-
wachsen und trägt ein Outfit, das sich auch an 
einem Skateboarder gut machen würde. Seine 
Haare sind filmreif nach hinten gegelt. Dass ihm 
diese Umgebung die Show stiehlt, liegt an all 

den Dingen, mit denen seine 1000 Quadratme-
ter grosse Werkstatt vollgestopft ist. 

Er führt uns durch dieses dreidimensionale 
Wimmelbild. Herzstück ist die Fräsmaschine. 
Sie ist von Schutzwänden umgeben, die an 
einen Schiffscontainer erinnern. Wenn sich 
Schneider hinter das Terminal stellt, mit der sich 
die Maschine steuern lässt, hat das etwas von 
einem Kapitän. Er und sein Team haben ein Ver-
fahren entwickelt, für das Fräsmaschinen so 

Der Bogen
Der elf Meter hohe  
«L’Arc» von Urs Fischer 
steht seit Februar 2022 in 
Paris. Schneider hat fünf 
Jahre daran gearbeitet. 

Ein kleines 
Modell des 

Bogens steht 
in Schneiders 

Werkstatt 
in Zürich- 

Altstetten. 
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Heute kann Schneider sich aussuchen, mit 
wem er arbeiten möchte. Vielen Künstlerinnen 
und Künstlern, die mit einer Idee zu ihm kom-
men, rät er, zu einem Schreiner zu gehen. «Erst 
wenn es kompliziert wird, fängt es mich an zu in-
teressieren.» Auch aus finanzieller Sicht ist der 
Vater von zwei kleinen Kindern auf grosse Pro-

jekte angewiesen. Alleine für die Miete der Werk-
statt gibt er monatlich 15 000 Franken aus.

Manchmal platzen Träume bei den Erstge-
sprächen, wenn Schneider schätzt, wie lange die 
Verwirklichung einer Vision dauert und wie viel 

siert. Eines der Werke – es zeigt einen Honig
bären – hat Schneider vom Künstler geschenkt 
bekommen. Wie perfekt seine Kanten sind, wür-
de einem beim Betrachten nicht bewusst auffal-
len. Genau diese Details führen dazu, dass der 
Blick an diesen Objekten hängen bleibt.

Angefangen hat alles im Jahr 2000. Schnei-
ders Mutter ruft ihn an und sagt, der 
vom Grossvater gegründete Be-
trieb sei in Gefahr. Er stellt in Hom-
brechtikon im Zürcher Oberland 
Präzisionsmassstäbe her, die inter-
national unter anderem zum Über-
prüfen von frisch gedruckten Bank-
noten verwendet werden. Sie sind 
aus Glas gefertigt, das mit einer 
fotoempfindlichen Emulsion be-
schichtet ist. Der einzige Produzent 
dieses Glases stellt den Betrieb ein. 
Schneider, der damals als Grafiker 
Kunstbücher gestaltete, nimmt sich 
des Problems an und entwickelt 
eine Maschine, mit der sich Glas 
beschichten lässt. Urs Fischer 
kriegt das mit und fragt, ob Schnei-
der ihm bei der Entwicklung eines 
Roboters helfen könne, der sich mit 
der Hand durchs (künstliche) Haar fährt. Die bei-
den sind befreundet, seit sie gemeinsam den 
Vorkurs der Kunstgewerbeschule in Zürich 
besucht haben. Von nun an sind sie auch 
Geschäftspartner.

sie kostet. «Es kann sein, dass ich sage: ‹Wir kön-
nen es probieren – aber es wird 50 000 Franken 
kosten, bis ich überhaupt sagen kann, ob es 
funktionieren wird.›»

Künstler sind nicht gerade bekannt dafür, Jahre 
im Voraus zu planen. Viele von ihnen arbeiten 
intuitiv. Umso wichtiger sei es, sagt Schneider, 

dass er jede Kleinigkeit schriftlich 
festhalte und dafür sorge, dass die 
rechtliche Situation geklärt sei, falls 
etwas schiefgehe. Er selbst muss 
jede Menge Geheimhaltungsverein-
barungen unterzeichnen. Über das 
Kunstwerk, das im Moment in seiner 
Halle entsteht, darf er nicht spre-
chen, es zu fotografieren, ist streng 
verboten. «Diskretion und Absiche-
rung sind Pfeiler meiner Arbeit. Ich 
verbringe sehr viel Zeit mit Anwäl-
ten.» Nach dem Rundgang begleitet 
er uns zum Ausgang, vorbei an einer 
selbst gebauten, voll ausgestatteten 
Bar, die für Partys und andere Anlässe 
in Betrieb genommen wird. Sie ge-
fiel einer bekannten Sammlerin so gut, 
dass sie das Riesenteil spontan für 
ein Museum in Frankreich, das sie 

eröffnete, haben wollte. Weil die Zeit knapp war, 
baute Schneider die Bar ab und liess sie an ihren 
Bestimmungsort transportieren. Später baute er 
sie nochmals neu für sich. Für jemanden, der in sei-
nen Dimensionen denkt, keine grosse Sache. l

gens herzustellen, waren sieben Fräsmaschi-
nen acht Monate lang parallel im Einsatz.

Mit welchen Dimensionen es dieser Mann zu 
tun hat, wird noch klarer, wenn er vom Aufbau 
des Bogens unter seiner Aufsicht in Paris erzählt, 
wo die Skulptur seit vergangenem Februar steht. 
Er hat zwei Monate gedauert. Das lag vor allem 
daran, dass für den Transport der Einzelteile 
zum Standort spätnachts ganze Boulevards für 
den Individualverkehr gesperrt werden muss-
ten. Gekauft hat «L’Arc» der französische Unter-
nehmer Xavier Niel (55) für den Vorplatz seines 
Start-up-Campus Station F. «Wie viel er für das 

Werk bezahlt hat, weiss nicht einmal ich», sagt 
Schneider. «Sicherlich mehrere Millionen.»

Was beim Rundgang durch die Werkstatt auf-
fällt: wie bonsaimässig diffizil diese Arbeit ist, 
obwohl ihr Ergebnis den Betrachter in seiner 
Wucht fast erschlägt. Schneider nimmt ein Stück 
Glas, das auf seinem Arbeitstisch liegt, und fährt 
über die Kante. Sie ist messerscharf. Normaler-
weise wird dieses Material brüchig, wenn man 
es so stark schleift. Für eine Serie kleinerer 
Kunstwerke von Urs Fischer in Form von Glasbo-
xen, die mit poppigen Motiven versehen sind, hat 
er eine Technik entwickelt, mit der das nicht pas-

Schneider am Terminal 
der Fräsmaschine, des 
wichtigsten Werkzeugs 
für seine Arbeit. 

Vor der Werkstatt 
liegt eine Testver
sion eines Einzel-

teils von «L’Arc». 

In der 1000 Quadratmeter grossen Werkstatt  
befand sich früher die grösste Schmiede der SBB. 

Für dieses 
Kunstwerk hat 
Schneider eine 
Technik entwi-

ckelt, mit deren 
Hilfe sich Glas 
messerscharf 

schleifen lässt. 

ANZEIGE

Menschliche Wolken
Stammen aus Schneiders Werkstatt: Die hängenden Figuren von 
Künstler Ugo Rondinone, ausgestellt in einer Kirche in Venedig.



Nashorn
Ein weiteres Schlüssel-
werk von Urs Fischer, 
das Schneider produ-
ziert hat: «Things» aus 
dem Jahr 2018. 
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Ein Rundgang 
durch die 

Werkstatt 
zeigt, wie 

BONSAI 
diffizil diese 

Arbeit ist

MÄSSIG 
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PRESENTATION LICENSED BY IN ASSOCIATION WITH 20TH CENTURY FOX, LUCASFILM AND WARNER/CHAPPELL MUSIC.

© 1983 & TM LUCASFILM LTD. ALL RIGHTS RESERVED © DISNEY

R E T U R N O F T H E J E D I

I N C O N C E R T

15.-17. März 2023
KKL Luzern

Tickets: +41 41 226 77 77 · kkl-luzern.ch

DER KOMPLETTE FILM MIT LIVE-ORCHESTER
MUSIK VON JOHN WILLIAMS

21ST CENTURY ORCHESTRA · LUDWIG WICKI, LEITUNG
CHF 16.50

№4

4 2022

Liebeserklärung
an die Tomate

Wie sie am besten gedeiht, was zu ihr passt
und wo die köstlichsten Exemplare zu finden sind

CHF 16.50

№5

5 2022

Aus alpinen Wassern
Wie die kulinarischen Schätze von Walensee, Lago Maggiore

oder Traunsee den Weg in die Spitzengastronomie finden

Das Neuste aus
der Sterneküche

für nur CHF 29.–
Jetzt probieren:
marmite –
Geschichten,
Insights und
Rezepte aus
der Schweizer
Spitzen-
gastronomie.

Scannen
und Abo
wählen

Aktionscode:
SBL06

Aus alpinen Wassern
Wie die kulinarischen Schätze von Walensee, Lago Maggiore 

oder Traunsee den Weg in die Spitzengastronomie finden

CHF 16.50

№6

6 2022

Das Beste zum Schluss
Desserts, die glücklich machen, und Guetzli,

denen niemand widerstehen kann

Genuss-
menschen
profitieren
vom Probe-

Abo!


